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Weber erfährt von Carlo, dass er
bereits sehr lange im Krankenhaus
war, als die Nachricht, der ersehnte
Hoffnungsschimmer auf ein Weiter-
leben kommt: Während Weber sich
nach der Stammzellenentnahme in
Tübingen ausruhte, waren seine
Stammzellen bereits auf dem Weg
nach Kanada. „Es hat über zwölf
Stunden gedauert, bis meine
Stammzellen bei Carlo waren.“

Brief von den Eltern
Besonders gerührt war Weber über
den Brief der Eltern. „Sie dankten
mir von ganzem Herzen und schrie-
ben, dass sie Carlos Geburtstage,
Weihnachten und vor allem seine
Hochzeit nur wegen meiner Spende
erleben durften. Dieser Kontakt war
sehr entscheidend. Denn ich habe
realisiert, dass meine Spende für ihn
das Weiterleben bedeutet hat.“

2015 treffen sich Elmar Weber
und Carlo schließlich persönlich.
Auf ihrer Hochzeitsreise durch Ita-
lien und der Schweiz, macht der Ka-
nadier mit seiner Frau einen Stopp
in Deutschland.

„Das erste Treffen war schon ko-
misch – ich treffe jemanden, den ich
gar nicht kenne, aber irgendwie
dann doch schon. Es war eine Herz-
lichkeit da, mit der ich nicht gerech-
net habe und wir haben uns wenig
über die Stammzellenspende unter-
halten. Denn irgendwie geht das Le-
ben ja jetzt auch weiter“, resümiert
Weber, der inzwischen Lehrer im Re-
ferendariat ist und nach dem Studi-
um Carlo und seine Familie in Kana-
da besuchen wird. priba

i Der Kreisverbands Mergentheim
und Tauberbischofsheim des So-
zialverbands VdK bietet durch
die DKMS eine Typisierung für
Stammzellenspender an. Am
Sonntag, 14. Mai, von 11 bis 15
Uhr im Untergeschoss der Stadt-
halle in Grünsfeld, Hauptstraße
53.

Zwei Jahre später erhält Weber
ganz überraschend einen Brief von
der DKMS. Sein Empfänger hatte
sich gemeldet: „Der Empfänger und
seine Eltern hatten mir geschrieben.
Ich war ganz überrascht. Nach dem
Austausch der Kontaktdaten haben
Carlo und ich uns erst mal auf Face-
book gefunden. Dort habe ich dann
auch seine Krankengeschichte lesen
können. Er hat viel über den Lei-
densweg mit dem Krebs geschrieben
und Fotos von sich und seiner
Freundin gepostet.“

Weber ruht sich nach der sechs-
stündigen Behandlung noch einen
Tag in Tübingen aus und geht am
nächsten Tag wieder zur Uni. Über
seinen Spender weiß er zu diesem
Zeitpunkt nichts. Weder Land noch
Name.

„In Deutschland ist es so, dass
man nicht sofort wissen darf, wer der
Patient ist. Ich habe zwei bis drei Wo-
chen später nur einen Brief erhalten,
dass alles geklappt hat. Damit war
für mich das Thema auch erst einmal
gegessen“, so Weber

Uneigennützige Hilfe: Grünsfelder Stammzellenspender trifft seinen kanadischen Empfänger

„Eine Spende, die Weiterleben bedeutet“
Stammzellenspender El-
mar Weber aus Grünsfeld
hat den Empfänger Carlo,
einen Kanadier, getroffen.

GRÜNSFELD. Für den Grünsfelder El-
mar Weber war es ganz klar, dass er
mitmacht, als 2010 an seiner Schule
eine Typisierungsaktion für Stamm-
zellenspender angeboten wird „Ich
habe damals schon Blut gespendet
und alle 16 Minuten erkrankt in
Deutschland ein Mensch an Blut-
krebs. Wenn ich da mit einem Pikser
helfen kann? Darum habe ich mich
damals mit 20 registrieren lassen.“
Und doch ist der Pikser – die Blutab-
nahme – für viele Menschen früher
eine Hürde gewesen.

Inzwischen ist das Verfahren sehr
vereinfacht worden: Mit einem Spei-
chelabstrich, dem aus jedem Krimi
bekannten Wattestäbchen im
Mund, kann heute schnell und
schmerzfrei ein Stammzellenspen-
der registriert werden. Das Zellmate-
rial auf dem Wangenabstrich reicht
heute aus, um den Spendenwilligen
in eine internationale Datenbank
aufzunehmen.

Ein kleiner Pikser
Für an Blutkrebs (Leukämie) er-
krankte Menschen ist ein Stammzel-
lenspender die einzige Rettung im
Kampf gegen den Krebs. Stammzel-
len sind die Mütter aller Blutzellen.
Nach einer Übertragung, bilden die
Spenderstammzellen beim kranken
Menschen gesunde weiße und rote
Blutkörperchen und Blutplättchen.
Jedoch ist es nicht so leicht, einen
Spender zu finden. Denn die Gewe-
bemerkmale von Spender und Emp-
fänger müssen fast 100 Prozent
übereinstimmen. Die Wahrschein-
lichkeit, einen passenden Spender
zu finden, ist schwindend gering.
Höchstens fünf Prozent der regis-
trierten Stammzellenspender wer-

den innerhalb der folgenden zehn
Jahre zu Spendern für Erkrankte.

Auch Elmar Weber hörte nach
seiner Spenderregistrierung lange
nicht von der Deutschen Knochen-
marksspende (DKMS). Erst im Sep-
tember 2012 kommt ein Brief: „Ich
kam als potenzieller Spende in Frage
und wurde gebeten, einen Gesund-
heitscheck und die Bestätigungsty-
pisierung durchzuführen. Dafür
schickte mir die DKMS ein Blutspen-
deset zu,“ erzählt Weber. Beim
Hausarzt lässt sich Weber dann Blut
abnehmen und schickte alles zurück
an die DKMS, die seine Gewebe-
merkmale nochmals analysiert: ein
Volltreffer. Webers Gewebemerk-
male stimmen mit denen des er-
krankten Patienten überein.

Schließlich geht es im März 2013
dann richtig los: „In der Uniklinik
Tübingen, die ich mir aussuchen
konnte, wurde ich voruntersucht. Im
Vorfeld wurde ich sehr intensiv
durch die DKMS auf den Termin vor-
bereitet. Wir telefonierten zu allen
Unklarheiten. Es gab eine sehr per-
sönliche Betreuung, die mich gut
vorbereitet hat.“

Weber, inzwischen Student der
Erziehungswissenschaften, legt den
Termin für die Stammzellenspende
in seine Semesterferien. Eine Woche
vor dem Eingriff spritzt er sich ein
Medikament. Dieses steigert die An-
zahl der Stammzellen im Blut. Und
dann geht die Spende los: „Eigent-
lich ist das nicht anders, als bei einer
Blutplasmaspende. Auf einer Seite
des Armes geht das Blut über einen
Schlauch raus und auf der anderen
Seite des Armes geht das Blut nach
der Stammzellenentnahme wieder
rein,“ erklärt Weber. In rund 80 Pro-
zent der Fälle werden die Stammzel-
len wie bei Weber aus der Blutbahn
entnommen, durch die sogenannte
Periphere-Stammzellspende. Selte-
ner geworden ist die Knochenmark-
spende mit einem operativen Ein-
griff.

Der Grünsfelder Elmar Weber (links) und sein kanadischer Spendenempfänger Carlo
beim ersten Treffen. BILD: VDK

ASSAMSTADT. Das Maibaumfest fin-
det am Sonntag, 30. April, und Mon-
tag, 1. Mai, in Assamstadt am Markt-
platz (Rathaus) statt. Los geht es
sonntags um 18 Uhr mit dem Däm-
merschoppen, ab 20 Uhr ist Platten-
party mit Barbetrieb. Beim Mai-
baumstellen wird gesungen. Dies
geht vom Heimat- und Kulturverein,
Projektgruppe Brauchtum aus.
Sonntags ist ab 10 Uhr Frühschop-
pen, ab 11 Uhr gibt es Mittagessen,
danach Kaffee und Kuchen.

30. April und 1. Mai

Maibaumfest
in Assamstadt

GRÜNSFELD. Die Kindertagesstätte
St. Marien, Grünsfeld, veranstaltet
mit der AIM Heilbronn einen Eltern-
vortrag. Dieser findet am Dienstag,
30. Mai, um 20 Uhr im Mariensaal in
Grünsfeld statt.

Ob essen, aufräumen oder die
Planung des nächsten Ausflugs: Im
Alltag stehen in Familien viele Ent-
scheidungen an, die zu treffen sind.
Kinder hierbei mit einzubeziehen,
kann viele Vorteile haben: Die Kin-
der lernen demokratische Werte
kennen und können Entscheidun-
gen leichter akzeptieren. Kinder er-
halten zudem das Gefühl, dass ihre
Meinung wichtig ist und wertge-
schätzt wird.

Doch welche sinnvollen Möglich-
keiten gibt es, Formen der Partizipa-
tion in den Familienalltag zu inte-
grieren? Wie profitieren Eltern und
Kinder von der Beteiligung aller Fa-
milienmitglieder? Diese und viele
weitere spannende Punkte erläutert
die Dozentin, Brigitte Vogt in diesem
Vortrag.

i Anmeldung per E-Mail an
kath.kiga-gruensfeld@free-
net.de .

Elternvortrag in Grünsfeld

Hier entscheiden
die Kinder mit

Eine öffentliche Sitzung des
Gemeinderates Wittighausen fin-
det am Dienstag, 2. Mai, um 19.30
Uhr im Sitzungssaal des Rathauses,
Ortsteil Unterwittighausen. Die
Tagesordnung sieht vor:

� Bekanntgaben.

� Bauanträge: Änderungsplan
zum Neubau von zwei Mobilställen
für Legehennen, Oberwittighau-
sen; Nachtragspläne zur geänder-
ten Bauausführung, Effelterstraße
8, Unterwittighausen; Antrag auf
Baugenehmigung zum Ausbau
des Dachgeschosses mit Dach-
gaube, Martin-Michel-Straße 4,
Unterwittighausen.

� Wasserversorgungszweckver-
band Grünbachgruppe: Beschluss
über die Verrechnungssätze für die
Verwaltungsleihe mit den jeweili-
gen Verbandsgemeinden;
Beschluss zur Änderung der Ver-
bandssatzung; Feststellung der
Jahresrechnung für das Haus-
haltsjahr 2015; Beratung und
Beschussfassung des Haushalts-
planes und der Haushaltssatzung
für das Jahr 2017.

� Verlagerung des Gemeindebau-
hofes; Vergabe der Abbrucharbei-
ten.

� Anfragen und Anregungen der
Gemeinderäte und der Bürger.

i GEMEINDERAT TAGT

nicht für den Elternunterhalt herhal-
ten. Welches Vermögen dem unter-
haltsverpflichteten Kind verbleiben
müsse, hänge laut Nied vom Einzel-
fall ab.

Laut einem Urteil des Bundesge-
richtshofs von 2006 gelte für die Be-
rechnung des individuell zu ermit-
telnden, freibleibenden Vermögens:
Neben der gesetzlichen Rente von 19
Prozent des Bruttoeinkommens
dürften weitere fünf Prozent des
Bruttoeinkommens bis zum Renten-
eintritt inklusive Zinsen zusätzlich
für die eigene Altersvorsorge ange-
spart werden und blieben neben
dem Selbstbehalt für das unterhalts-
verpflichtende Kind von zurzeit 1800
Euro beim Einkommen frei. Der
Bundesgerichtshof führte aus, dass
das der eigenen Altersvorsorge die-
nende Schonvermögen so errechnet
werde, als wenn man schon die fünf
Prozent des jetzigen Bruttoeinkom-
mens seit Beginn der Berufstätigkeit
angelegt hätte.

Maßgebend für die Berechnung
des Unterhalts seien die Einkom-
men des Unterhaltspflichtigen. Ihm
müssten von seinem monatlichen
Nettoeinkommen 1800 Euro verblei-
ben. Je nach Einzelfall könnt noch
andere Posten bei der Unterhaltsbe-
rechnung vorrangig berücksichtigt
werden wie Zins- und Tilgungsleis-
tungen für Hausdarlehen sowie alle
Kosten, die man für die eigene zu-
sätzliche Kranken- Pflege- oder Al-
tersvorsorge leiste.

Generell müssten sich alle Ge-
schwister am Elternunterhalt betei-
ligen und hafteten im Verhältnis ih-
rer jeweiligen Einkommens- und
Vermögenssituation. Spannend sei
es dann, wenn mehrere Geschwister
vorhanden seien, weil der jeweilige
Haftungsanteil des einen Kindes nur
berechnet werden könne, wenn
auch das Einkommen und Vermö-
gen der Geschwister und deren Ehe-
gatten bekannt sei. Dies sorge inner-
halb der Geschwister häufig für er-
hebliche Spannungen und berge ein
erhebliches Streitpotenzial. pm

vom Einzelfall ab und wird individu-
ell berechnet. Und diese Berech-
nung ist kompliziert“ so Nied.

Bevor der zuständige Sozialhilfe-
träger die fehlenden Pflegeheimkos-
ten übernehme, prüfe dieser, ob der
Betroffene als auch sein Ehegatte
Vermögen habe, das die oben ge-
nannten Freibeträge überschreitet.
Wenn dies nicht der Fall ist, über-
nehme der Sozialhilfeträger die feh-
lenden Heimkosten und prüft wie-
derum, ob er bei den Kindern Re-
gress nehmen könne.

Wenn es um offene Pflegeheim-
kosten gehe, sei der jeweilige Sozial-
hilfeträger zuständig, wo sich das
Pflegeheim befindet. In Baden-
Württemberg das für den Ort des
Pflegeheims zuständige Landrats-
amt.

Beim Ausfüllen der Anträge gebe
es, so der Anwalt, formale Vorgaben.
So müsse nur derjenige Auskunft ge-
ben, der von der Behörde direkt an-
geschrieben werde. Ob ein Kind für
den Unterhalt seiner Eltern hafte,
hänge von dessen Einkommen und
Vermögen ab. Da der eigene Famili-
enunterhalt dem Elternunterhalt
vorgehe, sei zu prüfen, ob der eigene
Familienunterhalt abgesichert sei.
Dies könne nur geklärt werden,
wenn auch das Einkommen oder das
Vermögen des Ehegatten bekannt
sei. Folglich sei auch dieser ver-
pflichtet, Einkünfte und Vermögen
offenzulegen, so Nied.

Andere Vermögenswerte (Erspar-
nisse oder Lebensversicherungen)
dürften nicht angetastet werden, so-
weit sie der eigenen künftigen Alters-
vorsorge dienten. Es gebe keine fes-
ten Zahlen, sondern alles hänge laut
Werner Nied vom Einzelfall ab, be-
sonders vom derzeitigen Bruttoein-
kommen und werde individuell be-
rechnet.

Dem unterhaltsverpflichteten
Kind verbleibe das Auto, mit dem
man zur Arbeit fahre, auch das selbst
bewohnte Haus oder die selbst be-
wohnte Eigentumswohnung dürfe
nicht angetastet werden und müsse

Vortragsveranstaltung: „Das Wichtigste zum Elternunterhalt – das Sozialamt bittet Kinder zur Kasse“

Eltern im Heim – wann zahlen die Kinder?
GERCHSHEIM. Zum Vortrag „Das
Wichtigste zum Elternunterhalt –
das Sozialamt bittet Kinder zur Kas-
se“ begrüßte Regionaldirektor Maxi-
milian Braun zahlreiche Gäste in
Gerchsheim. Die Veranstaltung ge-
hörte zu der Reihe, die der Bera-
tungsdienst „Geld und Haushalt“
der Sparkassen bundesweit anbie-
tet. Rechtsanwalt Werner Nied
sprach über das komplexe Thema.

Kinder kosten Geld, bis sie auf ei-
genen Füßen stehen können. Eltern
ebenso – wenn sie pflegebedürftig
werden. Falls die monatlichen Pfle-
geheimkosten höher seien als die
monatliche Rente und das von der
Pflegeversicherung ausbezahlte
Pflegegeld und die Ersparnisse des
Pflegeheimbewohners als auch sei-
nes Ehegatten bis auf das Schonver-
mögen aufgebraucht seien, prüften
Sozialbehörden bei den Kindern, ob
diese zum Elternunterhalt verpflich-
tet seien. „Dies geschieht immer
häufiger“, sagte Nied, „weil die Men-
schen immer älter werden und die
Pflegebedürftigkeit zunimmt“.

Seit 1. April stehe dem Pflege-
heimbewohner als auch dem Ehe-
gatten ein Schonbetrag von jeweils
5000 Euro zu. Teilweise würden von
den Sozialbehörden zusätzlich Kos-
ten für die spätere Bestattung noch
als Schonvermögen akzeptiert. Das
Haus oder die Eigentumswohnung,
in welchem der Ehegatte des Pflege-
heimbewohners wohne, sei eben-
falls Schonvermögen.

Anders wäre es, wenn der Ehegat-
te versterbe und das Anwesen leer
stehe. Dann sei es kein Schonvermö-
gen mehr.

„Muss ich jetzt mein Haus ver-
kaufen, damit meine Mutter im Pfle-
geheim bleiben kann?“, „Haften
auch meine Geschwister für den Un-
terhalt der Eltern?“ sind nur einige
Fragen mit denen Nied immer wie-
der konfrontiert wird.

Auch für andere Vermögenswerte
wie Ersparnisse oder Lebensversi-
cherungen gebe es Freibeträge - aber
keine festen Zahlen. „Alles hängt

STUPPACH. Fünf Kinder der Gemeinde Stuppach empfingen am ver-
gangenen Sonntag ihre erste Heilige Kommunion. Unter dem Motto
„Der Herr ist mein Hirte, Psalm 23“ führte Pfarrer Meiser durch die fei-
erliche Messe. Musikalisch begleitet wurde die Feier von der Trachten-
kapelle Stuppach. Die Erstkommunionkinder sind: Lea Sophie Schle-
gel (Lillstadt), Marita Landwehr, Leni Hertlein (Lustbronn), Bernd
Hombach und Paul Schmeiser. BILD: KIRCHENGEMEINDE

Fünf Kommunionkinder

AUS DER REGION

Nabu-Wanderung
GRÜNSFELD. Die nächste vogel- und
naturkundliche Wanderung des
Naturschutzvereins findet am Sonn-
tag, 30. April, in Kirchheim statt.
Treffpunkt ist um 8 Uhr an der Stadt-
halle Grünsfeld und um 8.15 Uhr am
Sportplatz in Kirchheim.

Musikschule bilanziert
HARDHEIM. Die Jahreshauptver-
sammlung der Musikschule findet
am Donnerstag, 11. Mai, um 18 Uhr
in den Räumen der Musikschule
statt.

Jahren, werden die Adressen über-
prüft. Dazu wird Hilfe benötigt.
Wenn sich die Anschriften der Ver-
wandten geändert haben oder man
ehemalige Külsheimer Bürgerinnen
und Bürger kennt, die den Heimat-
brief künftig zugeschickt haben
möchten, solle man diese Adresse
schriftlich an das Bürgermeisteramt,
Hauptamt, zu Händen F. Rappel
(Zimmer 5) oder per E-Mail an: Hei-
ke.Rappel@Kuelsheim.de weiterge-
ben.

Familienbad am Feiertag zu
HÖPFINGEN.Das Familienbad und die
Sauna in der Gemeinde Höpfingen
sind am Montag, 1. Mai, geschlos-
sen.

AUS DER REGION

Maiandacht
HOF STEINBACH. Die Maiandacht der
Frauengemeinschaft findet am Mitt-
woch, 17. Mai, um 19 Uhr in Hof
Steinbach statt. Um 18 Uhr ist
gemeinsame Wanderung ab dem
Hause Schmitt. Ab 18.30 Uhr steht
ab dem Rathausplatz Fahrgelegen-
heit bereit. Nach der Maiandacht
findet gemütliches Beisammensein
statt. Alle Frauen, auch der umlie-
genden Gemeinden, sind willkom-
men.

„Blick vom Kattenberg“
KÜLSHEIM. In den nächsten Wochen
erscheint der neue „Blick vom Kat-
tenberg“. Wie in den vergangenen

Quelle: Fränkische Nachrichten - 29.04.17




